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Der 
Countdown 
läuft 
VON 
GERHARD BANGEMANN 

Nur noch wenige Tage und die 
nächsten Beitrittskandidaten 
sind Mitglieder der EU. Neben 
Polen, Ungarn, der Slowakei und 
Lettland, Estland, Malta, Slowe­
nien, Tschechien und Zypern 
wird dann auch Litauen dieser 
Staatengemeinschaft angehören, 
und das sicherlich zur Freude der 
Memelländer, gleichgültig, ob 
dort geboren oder als Nachgebo­
rene dem ehemals deutschen 
Landesteil verbunden. 

Gleichwohl gibt es auf beiden 
Seiten, sowohl bei den genann­
ten Ländern als auch bei den „al­
ten Mitgliedern der Gemein­
schaft" nicht nur rein freudiges 
Erwarten. Zunehmend, und das 
ist in dieser Phase des Hand­
lungsablaufs besonders schwer­
wiegend, werden von den „Neu­
en" nahezu täglich zusätzliche 
Forderungen erhoben, während 
von den „Alten" Kritik an unzu­
reichenden Reformen in den 
Ländern der Kandidaten noch­
mals anzumahnen sind sowie bei 
einigen der Hinzukommenden 

Fortsetzung kommende Seite 

In dieser Ausgabe: 
Paten fUr memelländische 
Großfamilien gesucht 

Ostpr. Skudden und 
Rauhwollige Pommersehe 
Landschafe 

Pokalina: Namen, die bald 
vergessen sind? 

Schule Piktaten (1) 

39. Bezirkstreffen West in Düsseldorf 

Unvergessenes Memelland 
(MD) Am 21. März fand im Ger-
hart-Hauptmann-Haus das 39. 
Bezirkstreffen West der Me­
melländer statt. Unter dem Mot­
to „Unvergessenes Memelland" 
wurde die Verbundenheit zur 
Heimat in Vergangenheit, Ge­
genwart und Zukunft bekundet 

und erneuert. Der sich allmäh­
lich vollziehende Generations­
wechsel wurde durch die Präsenz 
des Internetforums Memelland 
(„Gruppe Heimat- und Famili­
enforschung") unterstrichen. Vor 
dem Hintergrund der bevorste­
henden Osterweiterung der EU 

am 1. Mai wurde in Düsseldorf 
auch an die litauische Seite ap­
pelliert, aufrichtiger mit der Ge­
schichte und unvoreingenomme­
ner mit den memelländischen 
Belangen umzugehen. 

Ausführlicher Bericht gufS. 51 

„Lass die Sonne alle Dunkelheit von diesem Land verbannen" - es waren versöhnliche 
Töne, die im Vorfeld der EU-Osterweiterung von Düsseldorf ausgingen. 

Aufnahme: BM (1990) 

Litauischer Präsident Paksas abgesetzt 
(dpa) Das litauische Parlament 
hat am 6. April Staatspräsident 
Rolandas Paksas abgesetzt. Die 
Abgeordneten stimmten in drei 
Anklagepunkten mit der er­
forderlichen Drei-Fünftel-Mehr­
heit für die sofortige Amts­
enthebung von Paksas. Ihm wer­
den Amtsmissbrauch und Ver­
fassungsbruch vorgeworfen. 
Paksas hatte einem wichtigen 
russischen 
Wahlkampfspender die litaui­
sche Staatsbürgerschaft verlie­

hen, Staatsgeheimnisse weiter­
gegeben und versucht, Einfluss 
bei einem privaten Aktienge­
schäft zu nehmen. Dies führte zu 
dem in der jüngeren Geschichte 
Europas einmaligen Amtsenthe­
bungsverfahren. 

„Risiko als Chance" hatten wir 
in der Ausgabe MD 1-03 zum 
überraschenden Wahlgewinn 
Paksas getitelt. Doch, so scheint 
es, hat der segelfliegende Libe­
raldemokrat „russisch Roulette" 

gespielt. Der seit dem Herbst 
schwelende Konflikt hatte das 
Ansehen der Republik Litauen 
auch international in ein denk­
bar ungünstiges Licht gerückt. 
Mit der Amtsenthebung hat die 
noch junge Demokratie in Vilni­
us eine wichtige Reifeprüfung 
bestanden. Hoffentlich ohne 
Nachspiel: Nach litauischen 
Recht nämlich kann Paksas im 
Juni (zeitgleich zur ersten Euro­
pawahl) erneut um die Präsi­
dentschaft kandidieren. 
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Schatzsuche oder Wiederaufbau?: Ausgrabungen alter 
Fundamente an der Börsenbrücke in Memel. Bild: MD 

Europa begann mit 
einem Mythos 
Am 1. Mai beginnt ein neues 
Zeitalter für die EU. Zehn neue 
Länder werden zu den bisheri­
gen 15 aufgenommen. Es werden 
74 Millionen Menschen zu den 
381 Millionen „alten Eu­
ropäern" hinzukommen, so dass 
die gesamte Einwohnerzahl 455 
Millionen Menschen betragen 
wird. Deutschland hat mit 18% 
den größten Bevölkerungsanteil. 
Die baltischen Staaten kommen 
mit Litauen 0,8%, Lettland 
0,5%, Erstland 0,3% hinzu. 
Nüchterne Zahlen - seinen An­
fang aber fand Europa in einem 
Mythos. 

Ein dunkler Mythos, jene von 
Griechen und Römern gern er­
zählte Geschichte: Zeus, ober­
ster der Götter, nähert sich in 
Gestalt eines Stieres einer Grup­
pe junger Mädchen, die am 
Strand spielt. Eine unter ihnen 
ist die Tochter des , Königs 
Agenor (Gestalt der griechi­
schen Mythologie). Ahnungslos 
klettert sie auf seinen Rücken, 
und er entführt sie nach Kreta. 
Ihr Name ist „Europa", aber sie 
ist keine Europäerin. Die Szene 
spielt im antiken Phönizien, ei­
nem Gebiet, das heute teils zu Is­
rael, teils zum Libanon gehört. 
Mit Zeus zeugte sie drei Söhne. 

Es hätte alles so harmlos und un­
terhaltsam im Bereich der grie­
chischen Mythologie bleiben 
können, und „Europa" wäre nie 
zur Namensgeberin eines ganzen 
Erdteils geworden, wenn nicht 
ein anderer Grieche eingegriffen 
hätte. Herodot (484 - 425 v. Chr., 
Vater der Geschichtsschrei­
bung), hatte einen Plan. Er woll­

te zwei große Kulturräume ge­
geneinander stellen. Für ihn wa­
ren die Ereignisse der Geschich­
te Epochen des festgewachsenen 
Gegensatzes zwischen „Asien 
und Europa". 

Herodot übernahm die Bezeich­
nung „Europa", weil sie offen­
bar zu dieser Zeit bereits eine va­
ge Größe umschrieb. Und indem 
gerade er, der Historiker, sie in 
sein Werk einbaute, schrieb er 
sie für alle Zeiten fest. Er gab 
aber offen zu „was Europa be­
trifft, so weiß niemand, ob es 
vom Meer umgeben ist oder wo­
her es seinen Namen erhielt und 
wer ihm den Kontinent gab, es 
sei denn wir einigen uns darauf, 
dass er von einer tyrischen Frau 
namens „Europa" stammt. 

Siegreich verteidigter 
Begriff des Grund­
rechts auf Freiheit 
Herodot: „Europa war eine 
Asiatin und besucht nie das 
Landgebiet, das wir heute Euro­
pa nennen, sondern sie reiste nur 
von Phönizien nach Kreta". 
Doch er war Pragmatiker und 
notierte schließlich: „Genug von 
diesem Thema. Ich meinerseits 
werde jedenfalls weiterhin den 
Namen gebrauchen, der durch 
die Gewohnheit vertraut gewor­
den ist." 

Der Gedanke an eine europäi­
sche Staatengemeinschaft lag 
Herodot völlig fern. Aber er hielt 
einen siegreich verteidigten Be­
griff hoch, der im heutigen Euro­
pa unverzichtbar ist: Das Grund­
recht der Freiheit. 

Carsten- Peter Thiede 

Der 
Countdown läuft 
Fortsetzung von Titelseite 

Korruption größeren Ausmaßes 
ein gedeihliches Miteinander von 
Anfang an zu gefährden schei­
nen. 

Immer öfter wird in Brüssel (al­
lerdings zumeist auf den Fluren 
des Parlaments und wenn der 
Fraktionszwang vorübergehend 
„abgeschaltet" ist) von den Par­
lamentariern offen angespro­
chen, dass die „Neuen" die EU-
Normen einzuhalten, die EU-
Gesetze ohne Abstriche umzu­
setzen haben und - wie erst kürz­
lich der britische Labour-Abge-
ordnete G. Titley sehr deutlich 
bemängelt haben soll - „bei der 
Vergabe öffentlicher Aufträge 
für Transparenz sorgen müs-
sten". Schließlich, und das wurde 
von nahezu allen Befragten wie­
derholt unterstrichen, handele es 
sich künftig mehrheitlich um 
Gelder der EU. 

In diesem Zusammenhang ist es 
interessant, dass partei- und län­
derübergreifend mehrfach von 
einer „Wertegemeinschaft EU" 
und nicht allein von einer „Wirt­
schaftsgemeinschaft" die Rede 
war. An die Beitrittsländer er­
ging die Mahnung, nicht nur zu 
fragen, was aus den Töpfen der 

EU zu holen ist, sondern viel­
mehr sich anzustrengen unter 
dem Motto „Was können wir für 
Europa tun?" 

Nimmt man die Defizite in den 
Bereichen der Verwaltung sowie 
der Justiz hinzu und bedenkt die 
Mängel auf den Sektoren Struk­
tur- und Agrarhilfen, dann kön­
nen sich die Verantwortlichen 
der EU-Behörden keineswegs 
auf ruhige Zeiten einstellen, wo­
bei die nach wie vor noch unkla­
ren. die längst noch nicht funk­
tionierenden Rechtssysteme 
deutlich den Wirtschaftsauf­
schwung in den Beitrittsländern 
hemmen werden. An ausländi­
sches Privatkapital und somit ei­
ner lebendigen Investitionsbe­
reitschaft ist unter diesen 
Vorzeichen derzeit noch nicht zu 
denken. 

Wertegemeinschaft 
EU: Was können wir 
für Europa tun? 

Ein Reisen in und aus die/den 
Beitrittsländern(n) wird im 
wahrsten Sinne des Wortes künf­
tig grenzenlos sein. Allein be­
fürchten nicht Wenige - und das 
sind nicht ausschließlich Pessimi­
sten - dass diese Freizügigkeit 
auch zu einem Export der dort 
noch immer nicht unerheblichen 
Schwerstkriminalität führen 
kann und wird. Hoffentlich irren 
sie und wir in dieser Hinsicht. 
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Unvergessenes Memelland 
Unter heiter bis stürmischem 
Himmel wurde am 21. März -
zum kalendarischen Frühlingsan­
fang - das 39. Bezirkstreffen 
West der Memelländer began­
gen, gleichzeitig Frühlingstreffen 
der Gruppe Düsseldorf und Um­
gebung. Rund 130 Landsleute 
hatten sich auf den Weg ins Ger-
hart-Hauptmann-Haus nach 
Düsseldorf begeben. 

VON KARSTEN WOLFF 

Das Treffen West begann mit ei­
nem Novum: Bereits vormittags 
waren die Türen geöffnet, weil 
Mitglieder der „Heimat- und Fa­
milienforschungsgruppe" ihre 
Arbeit am memelländischen Fa­
milienbuch vorstellten, Informa­
tionen in die Computer-Dateien 
einarbeiteten und Auskunft über 
Stammbäume gaben. Die Grup­
pe, deren mehr als 200 Mitglie­
der sich über das Internet aus­
tauschen, besteht zu einem 
guten Teil aus jungen Memellän-
dern der sogenannten „Bekennt­
nisgeneration", die also nach 
dem Krieg geboren wurden, sich 
aber dennoch mit der Heimat 
verwurzelt fühlen. Etliche 
Landsleute der „Erlebnisgenera­
tion" in Düsseldorf nutzten aus­
führlich die Gelegenheit der Be­
gegnung, und es war erfreulich 
mitzuerleben, wie die Generatio­
nen ins gemeinsame Gespräch 
kamen. 

Die Feierstunde begann mit ei­
nem Violinsolo von Martin Schli-
wa. Er spielte sehr gefühlvoll J.S. 
Bachs „Air", und die Melodie 
wand sich durch den Saal wie ei­
ne Phantasiereise zu Haff und 
Moor, was meine Platznachbarin 
zu der Aussage .brachte: „Der 
jeijt bis ihm weint." Ewald Ru­
gullis, Vorsitzender der Memel-
landgruppe Düsseldorf, begrüßte 
die zahlreich erschienenen Mit­
glieder sowie eine Reihe von Eh­
rengästen aufs Herzlichste, dar­
unter die Vorsitzenden der 
benachbarten Gruppen aus der 
Region sowie den Stadt-Superin­
tendenten i.R. Erich Karailus 
nebst Gattin Frau Dr. Karailus 
und die Gruppe „Heimat- und 
Familienforschung" („Internet-
Forum Memelland"). „Das Mot­
to dieser Veranstaltung", so 
führte Rugullis aus, „weckt Erin­
nerungen und stellt Verbindun­
gen her zu diesem eigenartigen 
Grenzstreifen, auf dem sich in 30 
Generationen eine ganz eigene 
Kultur gebildet hat." 

Im Totengedenken drückte Ru­
gullis die Hoffnung auf die Ver­
söhnung der Völker aus und ge­
dachte besonders des kürzlich 
mit 89 Jahren verstorbenen 
Landsmanns Ernst Pietsch. 
Grußworte übermittelte Karin 
Gogolka als 2. stellv. Bundesvor­
sitzende der A.d.M. von Uwe 
Jurgsties und stellte die kritische 
Frage, wie viele Treffen dieser 
Art noch in Düsseldorf werden 
stattfinden können. Auch sie be­
tonte die Bedeutung der Gruppe 
„Heimat- und Familienfor­
schung" als Bindeglied der Ge­
nerationen. Hans P. Karailus, 

Voraussetzung dafür sei aller­
dings, so Frentzel-Beyme weiter, 
dass man die Geschichtsschrei­
bung nicht einfach der russi­
schen, polnischen und litauischen 
Seite überlasse. Die preußische 
Mentalität der Toleranz und des 
guten Willens bringe beste Vor­
aussetzungen für die Gestaltung 
des neuen Europas mit, in dem 
die Grenzen nur politischer Na­
tur sind. Es zeigt sich nun, dass 
Kinder und Enkelkinder der ge­
flüchteten und vertriebenen Me­
melländer ihre Wurzeln suchen. 
Es sind Wurzeln, die nicht her­
ausgerissen werden konnten. 

Das Treffen in Düsseldorf: Im Vordergrund links Ewald 
Rugullis und Karin Gogolka, rechts das Ehepaar Karailus. 

Bild: MD 

Vorstand der Gruppe Köln, griff 
das Thema mit einem Wort 
Kants auf: „Es ist niemals zu 
spät, vernünftig und weise zu 
werden." 

„Nostalgie alleine 
reicht nicht aus " 

Den Festvortrag dieses Tages 
hielt unser Landsmann und Re­
gierungsdirektor a. D. Günter 
Frentzel-Beyme aus Düsseldorf. 
Die Frage, ob das Memelland 
vergessen oder unvergessen sei, 
habe sich bereits früh gestellt. 
Die vertraglich vereinbarte 
Rückgliederung vom März 1939 
war kein Diktat, sondern ein gül­
tiger völkerrechtlicher Vertrag. 
Dennoch wurde dieser nach dem 
Krieg zu Ungunsten der Me­
melländer als widerrechtlich aus­
gelegt. Mit der Festlegung auf 
die Grenzen vom 31.12.1937 
wurden die Deutschen im Me­
melland ausgegrenzt. Die Hei­
mat vergessen zu machen ist je­
doch in der Vergangenheit nicht 
gelungen und wird auch zukünf­
tig ins Leere laufen. 

Hier sei es wichtig, auf die Jünge­
ren zuzugehen, denn Nostalgie 
alleine reiche nicht aus. 

Wir dürfen mit Recht stolz sein 
auf unseren Stamm der me­
melländischen Ostpreußen, der 
Dichter, Denker und Künstler in 
einer einzigartigen Fülle hervor­
gebracht hat. Dabei spielt es aber 
auch eine zentrale Rolle, dass 
dieser Landstrich immer multi­
kulturell und multi-ethnisch ge­
wesen ist. Im Herzen bleibt das 
Memelland immer unsere Hei­
mat. „Wir hoffen und wün­
schen", so Frentzel-Beyme wei­
ter, „dass die heutigen Bewohner 
'nur den Wegen der Tugend fol­
gen' und dass 'sie zum Wohle des 
Landes und zum Wohle der 
Menschen arbeiten. Lass die 
Sonne alle Dunkelheit von die­
sem Land verbannen und Licht 
und Wahrheit leite immer ihre 
Schritte"'. 

„Wir haben eigentlich keinen 
Anlass, diese Hoffnung und die­
sen Wunsch in Frage zu stellen, 
denn diese erhabenen Worte 
sind: der litauischen National­

hymne entnommen. Wenn man 
diese Hymne in Litauen ernst 
nimmt, dann wird auch das Me­
melland nicht untergehen. Für 
uns bleibt es auch künftig unver­
gessen!" schloss Günter Frent­
zel-Beyme unter großem Beifall. 

Ehrungen für verdien­
te Landsleute und der 
Heimat verbundener 
Menschen 

Es folgte die Ehrung verdienter 
Landsleute bzw. dem Memelland 
besonders verbundener Men­
schen, nämlich Ilse Winkelmann 
für langjährige aktive Heimatar­
beit in der Memellandgruppe 
Bochum, Else Klimkeit für jahr­
zehntelange besondere Aktivität 
(goldenes Ehrenzeichen der 
A.d.M.) und Werner Boes für 
den besonderen persönlichen 
Einsatz in der Heimat und der 
Ortsgemeinschaft Willkischken 
(silbernes Ehrenzeichen). Neu 
war, dass mit letzteren beiden 
erstmals auch Nicht-Memellän-
der ausgezeichnet wurden. Die 
fast 90jährige Emma Franz er­
hielt das silberne Ehrenzeichen 
für ihre stete Heimattreue, dass 
ihr Karin Gogolka persönlich 
übergeben wird; auch Albrecht 
Lüders (ebenfalls Nicht-Me-
melländer) und Ina Wietier wur­
den für die langjährige Verbun­
denheit zur Düsseldorfer 
Gruppe ausgezeichnet. 

Treffend umrahmt war die Ver­
anstaltung durch Gedichtvorträ­
ge von Inge Paul und Karin Go­
golka sowie gemeinsam 
gesungene Lieder, begleitet vom 
Duo Adelheid und Martin Schli-
wa. Gogolka dankte allen Anwe­
senden und Helfern des Treffens 
und hob besonders den großen 
Einsatz von Ewald Rugullis und 
Günther Pietsch hervor. Locker­
beschwingt ging es in den weite­
ren Nachmittag mit Kaffee und 
Kuchen, der Tanzgruppe „Rock 
am Stock" sowie der beliebten 
Verlosung. Die Heimathymne 
„Land der dunklen Wälder" 
durfte nicht fehlen und trieb so 
manchem die Tränen in die Au­
gen - unvergessenes Memelland! 
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Johanniterhilfe Berlin unterstützt das Memelland: 

Paten für Großfamilien gesucht 
stens 15 - 20 Euro monatlich. 
Natürlich können auch einmalige 
Einzelspenden getätigt werden. 
Spendenquittungen können aus­
gestellt werden! 

Seit Jahren schon engagiert sich 
die Johanniterhilfe Berlin für die 
Diakoniestation der evangeli­
schen Gemeinde in Heydekrug. 
Zweimal im Jahr findet ein 
Hilfstransport nach Litauen statt 
(Das MD berichtete). Im letzten 
Mai habe ich einen solchen be­
gleitet und wurde Zeuge davon, 
wie dankbar die Güter sowie die 
finanzielle Unterstützung einiger 
deutscher Paten von den Betrof-

nem windschiefen Bauernhaus 
mitten im Augstumalmoor, be­
wirtschaftet dort 2,5 ha und lebt 
einzig von den kargen Erlösen. 
Bisher hatte sich ein Pate dieser 
Familie angenommen und sie fi­
nanziell unterstützt. Aufgrund 
der Einsparungen durch die Ge-
sundheits- und Rentenreform, 
wird dieser Spender nun seine 
sechsjährige Patenschaft aufge­
ben. Obwohl diese Familie sehr 

Mit ein wenig Unterstützung kann für diese Kinder eine 
Perspektive im Memelland entstehen. 

MD-Fotos {2): Carine Huber 

arm ist, so sind die Kinder doch 
allesamt sauber und machen ei­
nen fröhlichen, aufgeweckten 
Eindruck. Auch die kärgliche 
Einrichtung im Haus wirkt auf­
geräumt und geputzt. 

Da wir in der Vergangenheit se­
hen konnten welch sinnvolle In­
vestitionen mit den Spenden 
getätigt wurden, so suchen wir 
nun für diese und andere Famili­
en dringend mehrere neue Pa­
ten, die sich eine Patenschaft 
dann teilen. In der Regel beläuft 
sich eine Patenschaft auf minde-

Mögliche Unterstützer können 
sich direkt an den zuständigen 
Ansprechpartner der Johanniter­
hilfe Berlin wenden: Ulrich v. 
Bismarck. Wolzogenstr. 11, 
14163 Berlin, Tel: 030 - 8 01 41 
10, E-Mail: UvBismarck@t-onli-
ne.de 

Im kommenden Mai werde ich 
wieder einen Hilfstransport be­
gleiten und dann auch vor Ort se­
hen, wie es aktuell um die Fami­
lie Lenkartine bestellt ist. 

Carine Huber 

fenen aufgenommen wurde. 
Dank der Spenden werden mo­
mentan ca. 100 Familien und äl­
tere Einzelpersonen über das 
Konto der Johanniterhilfe unter­
stützt um die Not ein wenig zu 
lindern. Außerdem können dank 
einer zweckgebundenen Spende 
inzwischen fast 20 Studenten aus 
Heydekrug mit bis zu 100 Euro 
im Monat bei ihrem Studium in 
Vilnius und Kaunas unterstützt 
werden. 

Die Eindrücke beim Verteilen 
der Patenbriefe und die Schick­
sale der Menschen lassen keinen 
ungerührt. Die Zustände, in de­
nen manch eine Familie lebt, las­
sen einen sehr nachdenklich wer­
den. Ein Jammern erlebt man 
selten, dafür eine große Dank­
barkeit und Hoffnung. Alkohol 
spielt in keiner der betreuten Fa­
milie eine Rolle: jedoch manch­
mal das Unvermögen, das eigene 
Schicksal in die Hand zu neh­
men. 

Hierbei möchten wir, soweit 
möglich, etwas Hilfe leisten. Als 
Beispiel möchte ich den Leserin­
nen und Lesern die Familie Len­
kartine ans Herz legen, die ich 
selbst kennen gelernt habe. Sie 
lebt mit ihren 12 Kindern in ei-

Vom Lieben und vom Besitzen 
VON RUDOLF NAUJOK 
In einer gesegneten Ecke unserer 
Heimat, dicht am Strom, lag ein 
kleines Gut, ganz hinter uralten 
Bäumen versteckt. Ein Maler, 
der zufällig hierher kam, ent­
deckte es für sich und wusste 
plötzlich: dieses ist die Land­
schaft. die ich schon lange in mei­
ner Seele gesucht habe. 

Und nun brachen die schöpferi­
schen Ströme seines Wesens auf, 
und wie im Fieberrausch malte er 
alle Ecken dieses Gutes. Das 
Blähen und Sprießen im Früh­
ling, den Garten, das alte 
Gemäuer der Scheune, die Tiere 
im Rossgarten, den verkrauteten 
Kirchhof mit den halbverfallenen 
Holzkreuzen, die Kähne am 
Wasser und besonders die alten 
Bäume am Ufer, deren Grün so 
schwer über dem Wasser hing 
und die sich so wundervoll in 
dem dunklen Nass spiegelten. Er 
lauschte dem Sommer alle Far­
ben- und Lichtreflexe ab, und als 
im Herbst die gelben Blätter mü­
de ins Wasser fielen und die Son­
ne noch goldener wurde, kam ei­
ne neue Welle des Schaffens über 

ihn. Das Gut war nicht nur un­
endlich schön, es war auch ein al­
tes Rittergut, und über einzelnen 
Teilen lag unsichtbar etwas von 
dem Stolz langer Tradition, was 
ihm ebenfalls im Bilde einzufan-
gen gelang. 

Der Gutsherr sah diesem Trei­
ben zunächst mit Neugier, später 
mit Ablehnung zu. Ihm missfiel 
die Begeisterung des jungen 
Künstlers, und auf den Bildern 
erkannte er kaum sein Gut wie­
der. Das schien ihm alles über­
trieben, und er sah die Schönhei­
ten gar nicht, die der andere laut 
pries, und die seinem Schaffen 
einen so unerwarteten und auch 
so starken Auftrieb gegeben hat­
ten. Eines Tages traf der Guts­
herr den Maler mit seiner Staffel 
an einem halbverfallenen Inst­
haus, zwischen dessen Lehmwän­
den Kraut und Blumen blühten. 
Eine Weile schaute er ihm zu, 
und da er gerade über eine Wirt­
schaftsangelegenheit verärgert 
war, so fragte er recht mürrisch 
und derb: ,,Wie kommen Sie ei­
gentlich dazu, mein Gut von al­
len Seiten zu malen?" Den jun­

gen Künstler traf die scharfe Fra­
ge völlig überraschend. Er errö­
tete leicht und sagte: ..Weil ich 
das alles so liebe! ..." Und weiter 
wusste er eigentlich nichts zu sei­
ner Entschuldigung vorzubrin­
gen. Der Gutsherr antwortete: 
„Ja, Sie lieben es. aber mir 
gehört es!" Und damit schritt er 
von dannen und wirbelte den 
Stock in der Luft herum. 

Den Maler traf das wie ein Keu­
lenschlag. Irgend etwas in seinem 
Denken war zerrissen. Über die 
sonnigen Landschaften seiner 
Bilder zog ein dunkler Schatten. 
Er packte seine Staffelei zusam­
men und sprach vor sich hin: „Ich 
liebe es - aber ihm gehört es!". 
Er fand nicht mehr den Weg zum 
Herzen dieser Landschaft, nahm 
seine Bilder und reiste ab. Erst 
viele Jahre später, als ihn das Le­
ben reif und sicher gemacht hat­
te, erkannte er: „Alle Dinge 
gehören dem, der sie am meisten 
liebt!" ... 

(Aus: „Memelländische Dorf­
chronik", erschienen im Berg­
stadtverlag, Breslau 1938). 


